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Ueber den Purpurder Alten.
Von E. Schun>.

NachdemderVerfaſſerdieArbeitenvon Cole (1865)und Reau?

mur (1740),Dutrawal (1736)und Vancroft(1803)über dieſe
aus mehrerenArten von WeichthierendarſtellbareFarbeerwähnt,faßt
er allesbisherBekanntewie folgtzuſammen.Die färbendeSecretion
des Thiecresgleichtdem Eiterund iſin einemkleinen,weißlichenGe-

häuſeunter der Schalenahedem Kopfeenthalten.Wird ein Stü

weißenLeinenzeugesmit dieſemStoffegetränktund dem Sonnenlichte
ausgeſebt,ſogehtdas urſprünglicheGelbdur<Grün,Blau,in Purpur
oder Scharlahüber,unter gleichzeitigerEntbindungeinesſtarken,an

Knoblauchoder Ása foetida erinnerndenGeruhes.Tageslihhtiſtun-

erläßlichfürda3 ZuſtandekommendieſerFarbenentwi>klung;im Dunkeln

fann die SccretionJahrelangunverändertaufbewahrtwerden,und
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zwar unzerſeßt,denn beim ans Lichtkommentrittder Farbenwechſel
ſogleihein. Der Vorgangſtehtin keinerVerbindungmit dem Sauer=

{toffder Luft,denn dieFarbenänderungfindetau< in einerWaſſerſtoff=
oder Sticfſtoffatmoſphäre,jaſogarim Vacuum ſtatt.Die Farbewird
weder von den Seifenalkalienno< von den meiſtenSäuren angegriffen;

Chlorund Salpeterſäurezerſtörenfieaber. Der Verfaſſerhatmit

Purpuralapillusexperimentirt,welcheer an der Küſtevon Haſtings
von Felſenzur Zeitdec Ebbe einſammelte.Die blaßgelbeSecretion

ivird,wenn ſiedem Lichteausgeſeßtwird,auh ohneaufLinnen auf=
getragenzu ſein,purpurfarben.KocheniſohneallenſtörendenEinfluß
auf dieFarbentvandlung.Der eigentliheFarbenerzeugerkann durch
Alkoholund Aetheraus den pulveriſirtenGehäuſenausgezogenwerden;
diegoldgelbeLöſungwird unter dem Einfluſſedes Lichtespurpurfarben
und es fälltaus dieſerſhließli<hein kryſtalliniſch=körniges,purpurnes
Pulver.Salzſäurezerſeßtdie Secretionin nahezuderſelbenWeiſe,
wie das Sonnenlicht.Aus 400 Thierenerhieltder Verfaſſer7 Milli-

gramm des purpurnenPulvers,das in Waſſer,Alkoholund Aether
unlöslih,inſiedendemBenzolund ſiedendemEiseſſigin geringemGrade

löslih,in kochendemAnilin ganz leihtlöslichiſt.Die lehtereLöfung
zeigteinen breitenAbſorbtionsſtreifenzwiſhenC und D. Zwiſchen
Uhrgläſernerwärmt,ſublimirenKryſtallevon metalliſchemLüſtre,deren
Ränder tiefindigblaugefärbtfind.Die Schwefelſäurelöſungdes Farb-

ſtoffeshateinenAbſorbtionsſtreifenzwiſchenD und L. NachAnſicht
des Verfaſſersdeutetdiesdahin,daß dieſerFarbſtoff,den er Punicin
zu nennen vorſchlägt,einemunbekanntenGliedederJndigogruppeangehört.
(AusChem. News,dur ChemiſchesEentral=-Blatt.1879, S. 616.)

Ueber einmerkwürdigesVerhaltenvon Silberoxyd,
insbeſondere

zuſogenanntemGoldſchwefel(Antimonſulfid)und amorphem
Phosphor.

Von Prof.Boettger.
Es iſtbekannt,daßdiehöherenOxydationsſtufendes Bleies,des

Mangans,des Baryumsu. �,w. beimZuſammentreffenmit brennbaren

Stoffen,nihtſelten,befondersbeimZuſammenreiben,einenTheilihres
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Sauerſtoffsſchonbei gewöhnlihermittlererTemperaturunterFeuer-
erſcheinungan dieſeabgeben,und aus dieſemGrunde hatauh unter

anderen das Bleiſuperoxydin der Zündholzfabrikationeineſehrbelang-
reiheBedeutunggewonnen. Vom Silberoxydkannteman aber bis

jeztnihtsAehnlichesderArt,und doh dürftedasſelbehinſihtlihſeiner
oxydirendenEigenſchaftdem Bleiſuperoxydenihtnur nihtnachſtehen,
ſonderndasſelbein vielenFällenſogaran Wirkſamkeitnoh übertreſſen.
Reibt man, unſerenErfahrungenzufolge,in einem Porzellanmörſer2

Theile(demRaume nach)ftaubtro>nesSilberoxydmit 1 TheilGold-

ſchwefelzuſammen,ſo ſiehtman das Gemiſhſi< ungemeinleiht
entzünden,jaſchon,indem man beideStoſſeaufSchreibpapiermik

einerflahenMeſſerklingeinnigmiſhtund dann dur<hſ{<hwachesReiben

eine mäßig ſtarkeFrictiondaraufausübt. Dasſelbeerfolgtbeim

Zuſammenreibendes Silberoxydsmit amorphemPhosphor.Nacheiner

unſererfrüherenBeobachtungenentſtehtau< dur<Benebendes ſtaub=
tro>énenSilberoxydsmit einem einzigenTropfenPhenoloder mit einem

Tropfenaus BuchenholztheerbereitetenKreoſotsoder käuflichenNelken=

öls,faſtaugenbli>lih,unter Funkenſprühen,einepartielleReduction

des Silberoxydszu metalliſhemSilber. Auchbeim Zuſammenreiben
von Silberoxydmit ſogenannterShwefelmil<hin einemPorzellanmörſer
entzündetſichleßtereebenſoleicht,wie wenn Bleiſuperoxydmit Schwefel=
blumen einerFrictionunterworfenwird.

Das Eiſenund ſeineEntphosphorungim Converter.

Bon Dr. E. Eichler.

Das Eiſenifteins der wichtigſtenund nüßlichſtenMetalle.Das=

ſelbekommt gediegennur als Meteoreiſenin kleinenMengenaufun-

ſererErde vor. Als ſolchesbewegtes ſihbald in größeren,bald in
kleinerenMaſſenim Weltenraume und fällt,in den Anziehungsbereich
der Erde gelangt,aufdieſenieder.

Die wichtigſten,im MineralreicheſehrverbreitetenEifenerze,welche
vorzug8tveiſezur Gewinnungdes Metallesdienen,ſinddieOxydeoder

Sauerſtoffverbindungendes Eiſens.Dieſelbenkommen jedo<nihtrein

vor, ſondernenthaltennur einen mehroder minder hohenProcentſaß

an Eiſenoxyd(Oxyd,Oxiduloxyd2c.)und Gangarten(Schwefel,Phos=
21
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phor, Silicium und erdigeBeſtandtheile).Es iftnun dieAufgabedes

Hüttenproceſſes,erſtensdieOxydedes Eiſensin Metall umzuwandeln,
ferneraber das Eiſenvon Beimengungenzu befreien,welcheſeineAn-
tvendbarkeitbeeinträhtigenkönnen. ChemiſhreinesEiſenhütten=
männiſ< zu gewinnen,i� bis jeztno< ni<h:gelungen;daſſelbe
enthältſtetsKohle,theilsin <hemiſherBindung,theilsmechaniſ<hbei-=

gemengt.Der Procentgehaltan KohlenſtoffbedingtdiejeweiligenEigen-=
ſchaftender verſchiedenenEiſenſortenund unterſcheidetman nachthmdie
dreiModificationen,in denen das EiſentehniſheVerwerthungfindet:

Roh-oder Gußeiſen,Schmiedeiſenund Stahl.
Das Noh-oderGußeiſeniſeinſehrunreinesEiſen,welchesaußer

geringenMengenSchwefel,Phosphorund Silicium bis zu 6 Procent
Kohleenthält,die beim langſamenErkaltenzum Theilals Graphit
(amorpheKohle)ausfryſtalliſirt,zum Theiljedo<mit dem Eijenin

chemiſcherVerbindungbleibt.DieſesEiſeniſleiht{hmelzbarund in

FolgeſeinerkryſtalliniſchenStructur ſpröde;man kann es weder

fhmiedenno<hſhweißen.Es wird beim Schmelzendünnflüſſigund

erlangtdie Fähigkeit,ſelbſtdie feinſtenFormenmit großerSchärfe
auszufüllen.Es dientausſ<hließli<zur Herſtellungvon ſolchenGegen-=
ſtänden,welcheihreForm in der HauptſachedurhGuß erhalten.

Das Schmiedeiſeniſvielreineralsdas Gußeijen,es enthältjedo<
ebenfallsno<hKohlenſtoff(0,24—0,849%/0)in<hemiſcherBindung.Dieſes
Eiſeniſtzäheund wenigerleihtſ{<melzbarals Gußeiſen.Jn Folge
ſeinerHerſtellungdurhHämmern und Walzenerhältes einefajerige
Siructur;daſſelbeiſtſhmied-=und ſ<hweißbarund kann zu feinem
Drahtausgezogenwerden. Es dienthauptſähhlihzurHerſtellungſolcher
Gegenſtände,bei welchenvorzugsweiſedie Bru(hfeſtigkeitin Betracht
fommt.

Die dritteEiſfenſorte,der Stahl,unterſcheidetſihvom Gußeiſen
dur ſeineSchmiedbarkeit,vom Schmiedeiſendur<ſeineSchmelzbaärkeit.
Was Kohlenſtoffgshaltanlangt,ſtehter in der Mitte zwiſchenbeiden,
er enthältdavon circa1/9 in chemiſcherBindung.Der Stahlhatein

homogenfeinkörnigesGefüge,langſamabgekühlt,iſter weihund läßt
ſichdur die Feilebearbeiten,raſhabgekühlt,wird er ſprödeund hart.
Der gehärteteſprödeStahlverliertdieſeEigenſchaft,wenn man ihn
erhißtund dann wiederum langſamabkühlenläßt,mehroder weniger
jenah dem Grade der Erhizung.Man nennt dieſeManipulationdas

Anlaſſen des Stahles.
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Der Stahl wird zur Herſtellungvon Waffen,Geſhüßrohren,Loco-

motivaxenund dgl.verwendet,auh ſinddie meiſtenWerkzeugeaus

Schmiedeiſenan ihrenShneidenverſtählt.
Der Ausgangspunktzur Herſtellungdes Eiſensiſtſtetsdie Ge=

winnungvon Roh-=oder Gußeiſen.
Dieſegeſchiehtdurh SauerſtoffentziehungvermittelſtKohlebei

hoherTemperatur.In dieEiſenhohöfen,Shachtöfenvon 13—35 Meter

Höhe,verden von oben abwechſelndLagenvon Eiſenerzenund Kohle
eingeſhüttetund außerdem,wenn dieErzenihtſchondiezurSchlaen=
bildungexrforderli<henBeimiſchungenenthalten, dieſenKalkſteinund

fieſelſäurehaltigeMineralienals ſogenannteZuſchlägebeigefügt.Die

Kohlewird nun zuerſtim unteren Theiledes Ofensangezündetund

dur< eingepreßteGebläſeluftzum ſtärkſtenGlühengebracht.An der

Stelle,an welcherdieGebläſelufteintritt,entwi>eltſichdiegrößteHihe
und erfolgtdie Sauerſtoffentziehung(Reduction)der Eiſenoxyde,ihre

Ueberführungin metalliſhesEiſen.An eben dieſerStellefindetauh
die Vereinigungder Zuſchlägezu Shla>enſtatt.Beides,Eiſenwie

Schiacke,ſindbei der hohenTemperaturgeſ{<hmolzen;ſiefließennah
dein Boden des Hohofensherab,und zwar ſo,daßderſhwerereCijen-
flußam Boden des OfensdieunterſteSchichtbildet,währendihndie

leichtereSchla>ebede> und ſovor dem oxydirendenEinflußder ein-

gepreßtenGebläſeluftſ<üßt.Wenn ſi unten einegrößereMengeEiſen
angeſammelthat,ſo wird erſtdur eineſeitli<hin dem Hohofenan-

gebrachteOeffnungdieflüſſigeSchla>kevermittelſtKellenabgeſhöpſtund

dann das flüſſigeEiſenentweder in derſelbenWeiſeaus dem Ofen
entferntoderdur<hKanäle directin Formengeleitet.

Das ſoerhalteneRoheiſendientals MaterialzurDarſtellungvon

Schmiedeiſenund Stahl.Man bedienteſi<früherzweierMethoden:
des Puddelns und des Friſchens,um Shhmiedeiſendarzuſtellen;

dieſestvurde dann weiteraufStahlverarbeitet.Jn neuerer Zeithat
man noh einedritteMethode:das Beſſemern, angewendet,nah
welcherdirectaus RoheiſenStahlgewonnen wird. DieſesVerfahren
wurde 1855 von Henry Beſſemer in Sheffieldentde>tund geſtattet
ſowohlSchmiedeiſenwie Stahldarzuſtellen.

Der Puddlings proceßbeſtehtdarin,daßman in einem zur

WeißglutherhißtenFlammenofendas Roheiſenmit Eiſenhammerſchlag
(Ciſenoxyduloxyd)und EiſenoxydhaltendenSchla>tenzuſammenſchmilzt
und diegeſ<molzenenMaſſendurhUmrühren(Puddeln)mit einander



326

in innige Berührung bringt. Hierbei verbrennt der Sauerſtoffdes

Eiſenhammerſchlagsden Kohlenſtoffdes Roheiſensund machtdaſſelbe
dadur<zäheund wenigerleihtſ{hmelzbar.

Das Friſchen geſchiehtaufoffenemHerde;das Eiſenwird in

ſogenannteGänzen(Barren)in den vertieften,mit glühenderHolzkohle
gefülltenFeuerraumdes Herdesgebrachtund beilangſamemSchmelzen
mit Luftüberblaſen.Dieſeoxydirtdas Eiſener zu Oxyduloxydund

leßteresüberträgtdann den SauerſtoffaufdieKohle,welchezu Kohlen-=
ſäureverbranntwird.

Bei beidenProce}ſenwird das Eiſenſ<hließli<hdur< Bearbeiten

mit Harkenin Ballengeformt,herausgenommenund no< glühenddurh
Hämmer oder Walzwerkeverarbeitet.

Beim Beſſemer n bedientman ſiheineskleinen,einigeFuß
hohenSchachtofensaus feuerfeſtemThon oder einereiförmigenvon

Eiſenble<hgema<htenund ebenfallsmit feuerfeſtemThon au8gefütterten
drehbarenRetorte,welcheman gewöhnlihals Beſſemerbirneoder Con-

verterbezeihnet.Jn den Schachtofenoder in dieBirne wird,nachdem
man das Roheiſenaus dem Hohofenhateinfließenlaſſen,von unten

Wind eingepreßt.Es entſtehtein heftigesAufkochender Eiſenmaſſen
mit Funkenſprühen,wobei der Kohlenſtoffjenah der ZeitdesBlajens
gänzlihoder zum Theiloxydirtwird und dieMaſſefichinStahloder

Schmiedeiſenumwandelt. Das geſhmolzeneMetall wird nun entweder

dur eine am Boden des Schachtofensangebrachte,währenddes Pro-
ceſſesmit LehmgeſchloſſeneOeffnungabgeſtohenoder aus dem Con-

verterdur<Drehendeſſelbenausgegoſſen.
Bei allenhierbeſchriebenenProcefſenwird außerdem Kohlenſtoff

au< das vorhandeneSilicium oxydirt,welchesſi<mit entſtandenem

Eiſenoxydulzu eiſenreichenSchlackenverbindet; ebenſowird derSchwefel
größtentheilsals ſchwefligeSäure verflüchttgt.EineBeimengungjedoch,
welchehierdur<nihtentferntwerden kann,iſtder Phosphor.Die

EntfernungdeſſelbenhatſeitJahrzehntenden ganzen hüttenmänniſchen
Scharfſinnherausgefordert,ohnedaßes gelungenwäre,einbrauchbares
Verfahrenzu finden.

Der Phosphoriſ dem Eiſenerzein Form von phosphorſauren
Salzenbeigemengt.Nichtalleenthaltendenſelben; einigeaber,wie der

Raſeneiſenſtein,in fo bedeutendenMengen,daß er bis jehtkaum zur

Gewinnungvon Eiſenbenußtwerden konnte.Der Nachtheildes Phos-
phorgehaltesdesEiſens(undeinGehaltvon 9,5Proc.iſtſchongenügend)
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beſtehtdarin,daßdas Metallkaltbrüchig,d. h.foſprödewird,daßes
beim Biegenin der Kältebricht.

Schonvor 40 JahrenhatKarſten,einerder Erſten,welcheden

Hohofenproceßvom wiſſenſchaftlihenStandpunkt.betrahtethaben,aus-

geſprochen,daßes unmöglichſei,im HohofeneinphosphorfreiesEiſen
zu gewinnen,weil bei der hohenTemperaturdie Phosphorſäurezu

Phosphorreducirtwird und dieſerſi<in ſeinerganzen Mengemit
dem Eiſenverbindet.Die ſeitherangeſtelltenVerſuchehabennihtnur

KarſtensAnſichtbeſtätigt,ſondernbis in dieallerneueſteZeitauh
zu keinerbrau<hbarenMethodegeführt,um das Eiſenbeim Puddeln,
Friſchenoder Beſſemernzu entphosphoren.

WährendmehrererJahrzehntehatman kaum einenStoff,von

welchemman eineWirkungaufden Phosphorgehalthoffendurfte,un-

verſuchtgelaſſenund nur gefunden,daßkeineSubſtanzſogeeignetiſt,
den Phosphorbei der Verarbeitungvon Roheiſenzu Schmiedeiſenzu

entfernen,als das Eiſenoxyd.Man hatdieſeErkenntnißzu benußen
geſuchtund es hatſihdabeigezeigt,daßdieEinwirkungaufEiſenoxyd
hauptſähli<han zweiBedingungengeknüpftiſt:nämlihan gewiſſe
Temperaturgrenzen und an eineſtarkbaſiſ<e Schlade.

AufdieſenErfahrungenbaſirtnun einVerfahren,welchesSidney
G. Thomas und Percy G. Gil<hriſtzur Entphosphorungdes

Roheiſensangegebenhaben,Nachdemſelbenvollziehtſi<hdie Ent-=

phosphorungin BeſſemersConverter.Der Converteriſmit feuerfeſten
baſiſchenZiegelnvon magneſiahaltigem Kalkſteinausge-
kleidet,welcher,entwedervon Natur oder künſtlihzugeſeßt,in gewiſſen
VerhältniſſenKieſelſäureund Thonerdeenthält.Ein gutesVerhältniß
iſt8 bis 9 Proc.Kieſelerde,4 Proc.Thonerde,11/2Proc,Eiſenoxyd
und 70 bis 80 Proc.Kalk und Magneſia,jemehrMagneſiadeſto
beſſer.

Die Zuſchlägebeſtehenaus circa20 Proc.einesGemiſchesvon

Kalk und Eiſenoxyd.Ueber dieTheoriedieſesVerfahrensläßtſichbis

jeztnur Wenigesſagen.Na<hPourcel beſtehtdie Wirkungdes

Eiſenoxydsund der baſiſchenZuſhlägeund Ziegelndarin,daßih
lehteregegen erſteresneutralverhaltenund daſſelbein keinerWeiſean-

greifen.Man verfügtdadur<hüber eineſtetige,energiſheOxydation,
welcheden reducirendenEinflußdes alsſecundäresProductentſtehenden
Kohlenoxydesaufhebt.

In dem MeetingofJronand SteelInſtitute,welchesim September
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1878 zu Paris ſtattfend,legtendie beidengenanntenengliſchenChe-
mikerzuerſteineAbhandlungüber die Frageder Entphosphorungim

Convertervor ; dieſelbewurde aus Mangelan Zeitnichtverleſenund

bliebunbeachtet.Erſtin der Sißungder Société d’Encouragement
vom 28. November 1878 leiteteeineeingehendeBeleutungGrüner's
das hüttenmänniſheIntereſſeaufdas Verfahren.Wenn man nun auh
‘dieBedeutungdieſerErfindungdurchausnichtunterſhäßte,ſohatman

doh verſchiedeneBefürchtungenlaut werden laſſenund beſondersge=
zweifelt,ob dieEntphosþhorungauh bei einergenügendhohenTem-=

peraturvor ſihgehe,um manganreicheund filiciumarmeEiſenſorten
genügendflüſſigzu erhalten.

Ein in Band 23,Heft8 der Zeitſchriftdes VereinsdeutſherJn=
genieureenthaltenerAufſayvon A. Pourcel entſcheidetzwar dieſe
Fragenicht,beſchreibijedo<eine Chargenah dem Verfahrenvon

Thomas und Gilchriſt,welcherer aufden Eiſenwerkenvon Bolkow

und Vaughanin Eſtonbeigewohnthat. Laut ProtocolldieſerCharge
ivar nahBeendigungdes ProceſſesderPhosphorgehaltvon 1,8Proc.auf
0,14Proc.herabgegangen.Mit Uebergehungverſchiedeneranderer,von

Pourcel conſtatirter,fürdieſeeinfacheDarſtellungjedochnichtgeeigneter
Thatſachenſeinur no< hinzugefügt,daßgenannterForſcherzu dem

Schluſſegelangte,daß„die Entphosphorung im Converter

eine für die Wiſſenſchaft erworbene Thatſache iſt“.
Pourcel meint ferner,daß man dur fleißigesStudium der

chemiſchenbeidem Thomas’ ſchenVerfahrenauftretendenErſcheinungen
halddahingelangenwird,auchdieno<vorhandenenpraktiſhenS<hwierig=
feitenbei der induſtriellenAnwendungzu überwinden.

Es ſcheintdemnach,daßdas Verfahrenvon Thomas und Gil=

< riftgeeignetiſ,dieProductionsverhältniſſedes Eiſensbedeutendzu
verändern. Denn währendfrüherGegenden,welchenur über ſtark
phosphorhaltigeEiſenerzeverfügten,keinSchmiedeiſenund Stahlfertigen
fonnten,wird es in Zukunftmöglichſein,überall,wo Eifenerzege=

fundenwerden,ſolcheaufjedeForm des Metalls zu verarbeiten.(Ba=
diſeGewerbezeitung.1879, S. 225.)
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Ueber die Ausnußung der Brennſtoffedurch
Zimmeröfen.,

Von Dr. Ferd.Fiſcher.

UnſereZimmeröfenhabenbekanntli<hden Zwe>,aufeinemöglichſt
billigeund wenigbeſhwerliheWeiſedieTemperaturder Zimmer je
nah Gewohnheitund Liebhabereiauf 15 bis209 zu bringenund zu

erhalten,Um zunächſtdieerforderlicheWärme zu erzeugen,habenwir

zu berüfſichtigen,daß zu einervollſtändigenVerbrennungnihtnur

einehinreichendeMenge atmoſphäriſcherLuft,ſonderndaß aucheine

genügendhoheTemperaturnöthigiſt.DieſeBedingungenfüreine

möglichſtvollſtändigeWärmeentwicklungwerden in unſerenStubenöfen
meiſtnux ſehrunvollkommen erreiht.Weitaus in den meiſtenFällen
werden dieKohlenin gewiſſenZeiträumenaufdas mehroder toeniger
niedergebrannteFeuergeworfen.DurchdieWärme entwi>eltſi<eine

großeMenge Leuchtgas,zu deren völligerVerbrennungin einigen
wenigenFällendiezugeführteLuftnihtausreicht,ſodaßKohlenoxyd,
au wohl Kohlenwaſſerſtoffe,namentlichaber ausgeſchiedenerKohlenſtoff,
Ruß,eniweichen.Andrerſeitswird zum Erwärmen der Kohleund zur

Entwi>lungdes LeuchtgaſesWärme verbrauchtund dadur<hdas Gas=

gemenge theilweiſeunter die Entzündungstemperaturabgekühlt,die

RauhgaſeenthaltenwiederRuß,oftau<Kohlenoxydund anderebrenn-

bareGaſe.Dies trittum ſoleichterein,als unmittelbarvorherdur
dietheilweiſebloßgelegtenNofiſpaltenund währenddes Schürensdur
dieThür großeMengenLufteintretenund den Feuerraumabkühlen.
Die Leuchtgasentwi>lungläßtallmälignac,dieTemperaturerhöhtſi,
die Rauchbildunghörtaufund diezurü>bleibendenKoaks verbrennen

ohneFlamme. Beſſerſtellenſi<in dieſerBeziehungdieFüllöfen,in
denen die Kohlenvon oben Herabbrennen,da hierdas gebildeteLeucht-
gas mitLuftgemiſchtdur<heineSchichtglühenderKohlenſtreihenmuß,
ſodaßinFolgedeſſenmeiſteinevölligeVerbrennungerzieltwird,falls
es nihtetwa an Sauerſtoffmangelt.Jn gleicherWeiſewieSteinkohle
gebenBraunkohle,Torfund HolzerſtLeuchtgas,dann ohneFlamme
brennendeKohle.Jmmer aber erſhwertjedezu ſtarkeAbkühlungdes

Feuerraumesdie vollſtändigeVerbrennung,begünſtigtdaherdie Rauch-
bildung.Abgeſehenvon dem unmittelbarenWärmeverluſtwird dur
die Rußablagerungin den ZügendieUebertragungder Wärme von
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den FeuergaſenaufdieZimmerluftweſentli<herſhwert,der Wärme-

verluſtdur<hdie Rauchgaſeſomitvergrößert.Die glühendenKohlen
ſolltendemnachdieEiſenflähendes Ofensnihtunmittelbarberühren,
ſonderndur eineSchichtfeuerfeſterSteinedavon getrenntund dadur<
vor zu ſtarkerAbkühlunggeſhüßtſein.Daß dieſeAbkühlungund
damit Rauchbildungdur dieUnſittedes Näſſensder Kohlenweſentlich
begünſtigtwird,liegtaufder Hand. UnvollſtändigeVerbrennungin

Folgevon Luftmangeldürftebei den gewöhnlichenOefenkaum vor-

kommen;im Gegentheillaſſendieſelbendurhwegzu vielLufteintreten,
wodur<das Gasgemiſ<h,namentlihdiean KohlenſtoffreicherenBeſtand-
theiledeſſelben,oftunter die Entzündungstemperaturabgekühlttoird
und daherunverbrannt entweiht.Bei einigenOefeniſder Wärme-

verluſterheblich,welherdadur<veranlaßtwird,daßKohlenftükchen
unverbrannt durh den Roſtfallenund Koaks aufdem Roſtin Folge
zu großerAbkühlungnichtvölligausbrennen.Jn ſolchenFällenempfiehlt
es ſih,das dur<dieRoſtſpaltengefalleneGemiſhgegen das Ende des

Heizensaufdieno< inmäßigerGlut befindlichenKohlenreſtezu bringen.
DurchdieAſchende>ewird dann dieWärme derartigzuſammengehalten
und dieLuftzufuhrgemäßigt,daßdieKohlenreſtefaſtvölligausbrennèn.
Die durchvollſtändigeVerbrennungerzielteWärme ſollaber im Zimmer
bleibenund nihtmit den Rauchgaſenin den Schornſteinentweichen.
Die GrößedieſesVerluſtesfeſtzuſtellen,war der Zwe> einerReihevon

Verſuchen,die in unſererQuelleausführlihmitgetheiltſind.Dieſe
Verſuchebeſtätigen,daßKachelöfenfürdieWärmeabgabcan dieZimmer-
luftvielungünſtigerſindals Eiſenöfen.Jn der Thatſcheintes faſt,
als ob dieKachelöfenbeſtimmtwären,den Schornſtein,nihtaber das

Zimmerzu heizen,da diemit derZimmerluftinBerührungkommenden

Flächenunter VermeidungſcharferEden und Unebenheitenſorgfältig
mit einerGlaſurverſehenwerden— allesUmſtände,wel<hedieWärme-

abgabemögli<hſterſ<hweren.Dem entſprehendgehenau< (lautange-
ſtellterVerſuche)die Gaſeaus dem Kachelofen,obgleihderſelbe—

abgeſehenvon dem eiſernenEinſaße— etwa die6facheHeizflächehatte,
mit durchweg1009 mehrin den Schornſteinals aus dem kleineneiſernen
Ofen, deſſenOberflächevollſtändigmit kleinenvorſpringendenVerzier-
ungen bede>t,fürdie Wärmeabgabedemnah ſehrgünſtigiſ. Der

WärmeverluſtderKachelöfenkann allerdingsdur<gutenVerſchlußder

Thürenweſentli<hgemindertwerden;wegen der ungleichenAusdehnung
von Eiſenund ThoniſtabereinvölligerVerſchlußwohlkaum zuerreichen.
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Wird die Luftzufuhr bei dem mit Steinen ausgeſeßteneiſernenOfen
rihtigdur gutſ{hließendeThürengehandhabt,ſohaltenfiedieWärme

wohlebenſolangeals dieKachelöfen;jedenfallslaſſenſieweitweniger
Wärme in den Schornſteingehenals dieſe,ſinddaherüberallda vor-

zuziehen,wo man Urſachehat,ſparſamzu ſein.(Dingler?’spolyt.
Journ.,dur<ChemiſchesCentral-Blatt.1879, S. 651.)

Der neueſteExploſtonskörper.

Schießwolleund Dynamit,welchefüreineReihevon Jahrendie

erſteStelle unter den Exploſionskörperneingenommen,ſind,wie es

ſcheint,aus ihrerStellungverdrängt.Eine noh heftigerwirkendeVer-

bindungiſjüngſtder Welt von HerrnNobel in der Geſtaltder

„Spreng-Gelatine“übergeben,und ſelbſtdieſeSpreng-Gelatineiſtbereits
mit größererEnergieverſehenworden dur<heineModification,welche
HerrAb el bewirkthat. Soweit dieVerſuchereichen,finddieSpreng-
Gelatineund diemodificirteGelatinedieheftigſtenExploſionskörper,die

wir kennen.

BekanntlichſindfaſtalleExploſivader neueſtenZeitModiſica-
tionenein und deſſelbenKörpers: es ſindNitroverbindungenund deren

Modificationen.EineKlaſſeentſtammtder Schießwolle,derNitrocellu-

loſe,die andere dem Nitroglycerin.Die Nitrocelluloſeiſtfeſtund kann

direltverwendet werden;das Nitroglyceriniſtaber flüſſigund wird

zur praktiſhenHandhabungmit feſtenKörpern,wieKieſelguhr,Kohlen-
pulveru. �.w. gemiſchtund bildetdann Dynamit,Lithofracteurund

dgl.,dieſämmtlihnie mehrals 75 ProcentNitroglycerinenthalten.
Die Spreng- Gelatinenun iſ ganz freivon unwirkſamerMaſſe;

ſiebeſtehtaus einerMiſchungvon Nitroglycerinmit Schießwolle.Herr
Nobel hatnämlihgefunden,daßdas Nitroglycerin,ähnli<hwie eine

Miſchungaus Alkoholund Aether,die Nitrocelluloſeauflöſtund eine

Art Collodiumbildet,die er Gelatinenennt. Freilichiſtes nichtdie

hohnitrirteSchießwolle(dieTrinitrocelluloje),welchevom Nitroglycerin
aufgelöſtwird,ſondernnur das Pyroxilin(DinitrocelluloſeoderCollo=

diumwolle)der Photographen,das aber immer noh ein hinreichend
explodirenderKörperiſt,um dieWirkungdesNitroglycerinszu ſteigern.
Vom Pyrorilinwerden bis zu 7 Procentdur< das Nitroglycerinin
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der Wärme gelö�t und ſoentſtehteinegallertartigeMaſſe,aus derleiht

Patronenfabricirtwerden fönnen.

Der Beſchreibungdieſerneuen Subſtanzdur<hHerrnH. Baden

Pritchardin der „Nature“(Vol.XX, pag. 32) entnehmenwir

noh Folgendes:Jn der Spreng= Gelatineiſ ſomitkeinunwirkſamer
Körperenthalten,und dieFolgeiſ,daßbeigleichemGewichtdie Ge=
latinebedeutenderiſ in ihrerzerſtörendenWirkung,als Dynamit.
Leßtteresenthält,wie wirgeſehenhaben,75 ProcentNitroglycerin,
währenddieSprenggelatineaus 90 bis 93 ProcentdieſerFlüſſigkeit
und 7 bis 10 ProcentlösliherSchießwollebeſteht.Aber es gibtnoh
einenanderen Grund,warum die Detonationder Sprenggelatineener=

giſherſeinmuß,nämlih,weil dieVerbrennungderLadungwegen der
vollflommnerenOxydationnahezuvollſtändigiſt.Prof.Abel ſagte
jüngſthierüber:„Da NitroglycerineinegeringeMengeSauerſtoffim

Ueberſchußenthältüber die zur vollſtändigenOxydationſeinesKohlen=

ſtoffsund WaſſerſtoffserforderlicheMenge,währenddielösliheSchieß=
wolle wenigerSauerſtoffhatals nothwendigiftfürdievollſtändige
Umwandlungin ganz oxydirteProdukte,foiſtdas Reſultatder Ein=

verleibungvon geringenMengender lehterenin das Nitroglycerindie

ErzeugungeinesExploſivkörpers,der dieMengevon Sauerſtoffenthält,
welcheerforderlihiſtfürdie Entwickelungdes Maximums <emi}ſcher
Energiedur<vollſtändigeVerbrennungdes Kohlenſtoffsund Waſſer-
ſtoffs;und dahermuß theoretiſhdieSprenggelatineals Exploſivutn
nochetwas kräftigerſeinwie reinesNitroglycerin.“

DurchZuſaßvon etwa 10 ProcentSchießwolle(Trinitrocelluloſe)
zur SprenggelatinehatHerrAbel einnochvielkräftigeresExploſivum
erhalten,das auchbeſſerzu handhabeniſt,weil es vielfeſteriſalsdie

gallertartigeGelatine.(DerNaturforſcher.1879,S. 364.)

VerſchiedeneLöſungsmittelder Collodiumwolle.

Von Ch.Bard y.

Der Genannteveröffentlihtdur<„Bulletinde la Société fran-

caisede Photographie“das ReſultateinigerſeinerVerſuche,an
Stelledes meiſtgebrauhtenGemiſchesvon Alkoholund Aether,andere

Löfung3mittelder CollodiumwollefürphotographiſcheZwe>e in An-=
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wendung zu bringen. Er hat ſi<hauptfähli<hmit dem Aceton,dem

Methylalkoholund der kryſtalliſirbarenEſſigſäurebeſchäftigt.
Das Aceton, einedem Aetherähnelndéleihtſihverflüchtigende

Flüſſigkeit,in Waſſerin allenVerhältniſſenlöslich,iſeinesder beſten

Löſungsmittelder Collodiumwolledie man kennt;es löſtgeradewie die

Alkohol= Aethermiſhungdie bei niedrigerTemperaturerhaltenefeſte
Collodiumwollenihtfogutwie dienah derVorſchriftvon A. Martin

erzeugteſtaubige.Gießtman dieLöſungin Waſſer,ſo verbindetſi
das Aceton ſofortmit dem Waſſerund die Collodiumwolleſ{hlägtſih
in GeſtaltgroßerweißerFlo>ennieder,dienihtaneinanderhängenund

fichdeshalbleihtauswaſchhenlaſſen.Nah dem Trocnen iſtdieſeWolle
von eigenthümlihemAusſehen; 8 Grm. davon nehmenden Raum von

faſt200 Cubikcentimeterein. Es 1 m<t geradenöthig,das reine

Aceton zu verwenden;wenn daſſelbenur in Waſſergegoſſenkeinen

milchigenNiederſchlaggibtund dieSilberfalzenichtreducirt,iſtes gut.
Den Methylalkoholfindetman ſeitderEntde>ungdesMethyl-

violettsim Handelin hinlänglihreinem Zuſtande.Mit Wafſermiſt
er ſihin jedemBerhältniſſe.Auf die Silberſalzeiſter ohnejegliche
Wirkung.Er löſtdieCollodiumwolleleicht,aberdieLöſungiftſ{hleimiger
als die im Aceton. Gießtman ſieohneweiteresin Waſſer,ſoentſteht
eine compaktegelatinöſeMaſſe,die ſ<wierigau8zuwaſcheniſt.Man

muß dieLöſungin ganz dünnem Strahlin kaltesWaſſergießen,dann

erhältman eineſehrvoluminöſeMaſſe— 25 Grm. nehmendas Vo-

lumen von 2 Liternan — dieſihſehrleihtauswaſchenläßt.Beim
Tro>nen wird die Maſſehornartig,halbdurchſichtigund bernſteinfarben.
Sie löſtfi leihtin dem Gemiſchvon Alkoholund Aether.

KryſtalliſirbareEſſigſäurelöſtdieCollodiumwollegut,die

Löſungin Waſſergegoſſenverhältſi<wie die mit Aceton erhaltene.
Beim Tro>nen verflüchtigtſi<jedeSpur von Eſſigſäure.

Verfahrenum Fädenmit Metall zu überziehenund

zu glätten,
Von F. Nathanſon.
(D,Reichspat.3582.)

Die vorherangefärbtenund ausgekohtenFäden,vorzüglihSeiden=-

fäden,werdenin einer1/2procentigenLöſungvon Gelatinein Wiſſer
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genügend erweiht und dur<hnäßt. Darauf drüct man die Fäden leicht
aus und tränkt ſiedann mitWaſſer,welches1/4ProcentGelatinegelöft
enthältund dem jenah dem beabſichtigtenEffekt,mehroder weniger
BroncepulverbeliebigerFarbeund Qualitätzugeſeßtiſt.Nachdemdie
WaareeinigeZeitin dieſerMiſchunggelegenund völligmitihrgeſättigt
iſt,wird erſtereherausgenommen,gutausgedrüdtund ausgewunden.
Die jorgfältiggetro>netenFädenwerden nun dur eineAuflöſungvon

Wachs in Benzolgezogenund ſobaldſiewiedertro>engewordenfind,
aufRollengeſpult.Um den Fädenendli<hnoh diegewünſchteGlätte

und den Glanzzu ertheilen,läßtman dieſelbendurhmehrereerwärmte

Walzenlaufen,Die Temperaturder leßterenmuß währendder ganzen

Operationmögli<hſtglei<hmäßigerhaltenwerden.Die urſprünglicheFarbe
derFädenhatkeinenEinflußaufdiedes Endpunktes.(Jnduſtrie-Blätter.
1879. S. 324.)

Ueber die Entſtehungvon ſalpetrigerSäure bei

AusgleichungderentgegengeſeßtenElektricitätenin

feuchterwie in tro>ner Luſt.
Von Prof.Boettger.

Die Reſultatemeiner neueſtenUnterſuchungenüber die beiAus=

gleihungentgegengeſeßterElektricitätenauftretendenProdukteweiſen
unzweideutignah,daß fi<ſowohlin feu<ter,wie in volllommen

tro>ner Luft,ſtetsſalpetrigeSäure erzeugt,währendman

ſeitherfaſtallgemeinder Anſichtwar, daß ſalpetrigeSäure nur in

tro>ner Luft,dagegenin feuchterLuftdie höchſteOxydationsſtufe
des Stidſtoffs,Salpeterſäure,gebildetwerde.

Der Beweis läßtſihauffolgendeWeiſefehrleihtführen:Leitet
man den Funkenſtromeines Ruh mfkorff'ſhenJnductionsapparates
zwiſchenzweiin einerGlaskugeldiametralſihgegenüberſtehendenPla-
tinelektrodendur< darin eingeſchloſſenetro>ene atmoſphäriſcheLuft,
ſoerfülltfihnacheinigerZeitdieGlaskugelmit gelblichenDämpfen,
die ſhondur<hden Geru<hſih als ſalpetrigeSäure zu erkennen

geben.Aber auh beim Hindurchleitendes Funkenſtromesdur<hganz
feuchteLuft,indem man dieJnnenwändeder GlaskugelmitWaſſer
beneßtund überdiesetwasWaſſeraufden Boden desGlaskugelgebracht
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hatte, kann wit einigen Tropfen von ſ<hwefelſauremoder ſalzſaurem
Metaphenylendiamin(dieſemſoaußerordentlihempfindlihenund <harakl=
teriſtiſhenReagensaufſalpetrigeSäure)ſalpetrigeSäure na<h=
gewieſenwerden.

Misecellen.

1)HerſtellungblaſenfreierGußſtücke.

NachTh. Fleitmann in Jſerlohn(D.Reichs-Pat. Nro. 6365 vom

15. Decbr. 1878)erhältman blaſenfreie,ſehrdehnbareGußſtü>kemit ſehniger
Structur nichtalleinvon Niel, ſondernau< von Eiſen,Stahl,Kupferund

deſſenLegirungen,wenn man dem geſhmolzenenMetall unmittelbarvor dem

Gießenunter Luftabſhlußetwas Magneſiumzuſetzt.

2) Ueber einaußerordentlihempfindlichesReagensaufKalk.

Es iftdies das von Sonſtadt empfohlenewolframſaure Natron,

welchesdie allerkleinſtenMengen von Kalk fällt,ſo daß die Empfindlichkeit
dieſesReagensnahezumit der des Chlorsauf Silberſalze,oder der der

Schwefelſäureauf in WaſſergelöſteBarytſalzezu vergleichenif, Da der

wolframſaureKalk in wolframſauremNatron aber etwas löslihiſt,ſo muß
man, namentli<hbei PrüfungeinerFlüſſigkeitmit geringem Kalkgehalte,
z.B.,beiderPrüfungeinesTrinkwaſſers,von deranzuwendendenwolframſauren
Natronlöſungnur ſehrwenig,d. h.tropfenweiſe,hinzufügen.

3) Eine Zündmaſſe,diedur<hSchlagfſiruhig entzündet.
Von Prof.Boettger.

Manerhält dieſelbedur<hMiſchengleicherTheile<lorſaurenKalis und

auf naſſemWege bereitetenPhosphorkupfers.Dieſesvon uns vor einigen
JahrenaufſogenanntemnafſenWegezuerſtdargeſtelltePhosphorkupfer(welches
man erhält,indem man in einerconcentrirtenLöſungvon Kupfervitriolgewöhn-
ſichenPhosphoranhaltenderhitztund ſolange,unter oftmaligerErneuerung
der Kupfervitriollöſung,mit einem Piſtillzerreibt,bis derſelbein ein ſammet-
ſchwarzesPulverſihverwandelt),zeigtbekanntlichdiemerkwürdigeEigenſchaft,
beim Benetzenmit einer ganz concentrirtenLöſungvon Cyankalium,bei ge-

wöhnlichermittlererTemperatur,ſelbſtentzündlihesPhosphorwaiſſerſtofſgas
zu entwiceln.

4)Rheumpapier,einneues Reagenspapier.

Dieſesläßtſi<h(nah Laceur’s Angabe)dadurchherſtellen,daß man

cinen concentrirtenkaltenAufgußvon Radix Rhei in 2 Theiletheilt,den
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einen Theil A mit einigen Tropfen Aezammoniakflü��igkeit, den andern Theil B

mit etivas verdünnter Phosphorſäuremiſcht,mit dieſenFlüſſigkeitenFließpapier-
ſtreifentränkt und tro>net. PapierA iſtpurpurrothund wird, mit ſauren
Flüſſigkeitenbenetzt,gelb;PapierB iſ gelbund wird,mit alkaliſchenFlüſſig-
keitenim Contaft,purpurroth.(Pharm.Centralhalle1879. S. 342.)

5)Zur Wollwäſche.

HierzuempfiehltA. Féron im Moniteur industr.1879 pag. 247,wenig-
ten3 fürden erſtenTheilder Reinigungder Wolle nichtgewöhnlicheFettſeifen,
ſondernHarzſeifenzu verwenden. Da die roheWolle dur< einegewiſſeMenge
erdigerund kalkhaltigerSubſtanzen,welchevom fettenWollſhweißſelbauf
der Faſerzurüclgehaltenwerden,verunreinigtiſt,ſobildetſihauf derſelben
beim Behandelnmit gewöhnlicherSeifeein ſ{hmieriger, klebrigerNiederſchlag
von fettſauremKalk und anderen in WaſſerunlöslichenSeifen,welcheſpäterhin
das Verſpinnender Wolle ſehrerſhwerenund in der Färbereidie Aufnahme
der Farben verhindern.Hingegenentſtehtbei Anwendungvon Harzſeifeein
leihttro>nender,brökeliger,nihtanhängenderNiederſchlag,welcherſiheinfa<
dur<hSchlagenvon der Wolle entfernenläßt.Für die ſpäterenWaſchungen,
wenn aufdieſeWeiſedieKalkſalzebeſeitigtworden ſind,laſſenſihdie gewöhn-
lichenFettſeifenmit Vortheilverwenden,um der Wolle einen geſchmeidigen,
zartenGriffzu ertheilen.(Dingler'spolyt.Journ.B. 233. S. 496.)

6)Neues MittelzurEntfernungvon Höllenſteinfle>en.
Dr. $. Krätzer in Leipzigempfiehlthierzuſtattdes Cyantaliumseine

Auflöſungvon 10 Grm. Salmiak,10 Grm. Actzſublimat(Quecfſſilberchlorid)
in 100 Grm. deſtillirtemWaſſer,die in einem mit Glasſtöpſelverſehenen

Fläſchchenaufzubewahreniſ.MittelſtdieſerFlüſſigkeitlaſſenſihdieſchwarzen
Höllenſteinfleeaus Leinwand, Wolle und Baumwolle völlig,und ohnedem

Zeuge zu ſchaden,entfernen;ebenſolaſſenſihfolheFlee von der Haut

entfernen.(Koller'sneueſteErf.u. Erfahr.1879. S. 488.)

7)Umwandlungvon gewöhnlihemAchatin Onyx.

NachK. Ph. Cullmann in Jdar und K. A. Lorenz in Oberſtein
(D. R. PatentNro. 6740 vom 10. Novbr. 1878)legtman die nah Muſter

geſchliffenenAchatſteine8 Tage lang in eine 1 Millimeter di>e Schichteiner

Löſungvon Eiſenin Salpeterſäure,dann behandeltman dieTheileder Steine,
welcheweißwerden ſollen,in derſelbenWeiſemit einerLöſunggleicherTheile
Pottaſcheund Aetzkali,tro>net und brennt in einem irdenenTopfe,wodurch
die gewünſchteFärbungſicheinſtellt.

——

TERR

DOPe—————

Druderei von Auguſt Oſterrieth in Frankfurta. Li.

> Mit einerliterariſchenBeilagevon: CarlKrabbe inStuttgart.


